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FeuilletonFeuilleton Ein Kreuzungspunkt der Kunst
im Hofgarten

DER WESTPAVILLON IST WIEDER VOLLER LEBEN

VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED

CAROLIN HERRMANN

Coburg — „10grad58east“. Ein
geografischer Punkt, ein exakt
bezeichneter Ort in der Land-
schaft, der Westpavillon am
Rande des Hofgartens. Südwest-
lich führt der Weg hinüber zum
Kunstverein, vorbei an der
Nash-Skulptur, historische
Brunnen plätschern in der Zeit.
Der Pavillon selbst war aus im-
posanten Kunstzeiten des 19.
Jahrhunderts gestürzt ins Biolo-
gische, als Milchhäuschen nach
dem Krieg, dann gar in den
Dienst als öffentlicher Abort.

Und jetzt: Konzentrierter
Kreuzungspunkt der Kunst? Ist
das zu viel gesagt, an diesem
schönen Spazierweg für Cobur-
ger und Touristen zur Veste
hoch? Die Stadt Coburg hat den
Pavillon nach gewisser Ratlosig-
keit und finanzieller Verzöge-
rung wunderschön renoviert
(das Tageblatt berichtete) und
ihn nun dem Künstler Benno
Noll übertragen.

Das Tor war schon vor der of-
fiziellen Übergabe am heutigen
Samstag geöffnet. Die Leute sol-
len herein schlendern, schauen,
atmen zwischen den aus der ros-
tigen Vergänglichkeit von Eisen-
spänen geschaffenen Porträts
von Benno Noll und den mons-
terhaften Skulpturen von Ferdi-
nand Lepcke, Eduard Müller
und August Sommer, riesigen
Repliken, wie sie 1880 durch ein
extra geschaffenes Oberlicht und
zwei weitere seitliche Tore in den
Pavillon gehievt werden muss-
ten.

Gespür für den Raum

Das passt nicht, das wird nichts,
in diesem „wilden“ Raum kann
man doch keine moderne Kunst
zeigen! – Doch Benno Noll, den
gerade die Wechselbeziehung
von Raum und Kunst reizt, die
Atmosphäre, die unerwarteten
Bezüge, hatte ein anderes Ge-
spür, zumal ihn die am Ende
doch wieder sakrale Überhö-
hung der Kunst im „white cu-
be“, im allem enthobenen Mu-
seumsraum, stört.

Auf der Suche nach Räum-
lichkeiten, um nach fast 20 Jah-
ren in Coburg seiner Kunst stär-
kere Präsenz zu verschaffen, be-
warb er sich 2008 für den Pavil-
lon. „Ich dachte, den kann man
doch nicht Häkeldeckchen und
Krimskrams und was es sonst
noch an Nutzungskonzepten
gab, überlassen.“ Und wer jetzt
dieses kleine Gesamtkunstwerk
aus Architektur, durch die hohen
Fenster flirrender, sommerlicher
Natur, alter und neuer Kunst auf
sich wirken lässt, wird einen
Moment den Atem anhalten.

Benno Nolls eigenwillige und
unverwechselbare Gemälde sind
längst in Museen und Sammlun-
gen vertreten, er kann auf zahl-
reiche Ausstellungen im Bun-
desgebiet verweisen. Als Galerie
wird der Pavillon in erster Linie
zur Verfügung stehen, manch-
mal vielleicht auch für Gäste
oder für Vorträge, es wurde auch
eine Leinwand installiert. Zum
Zeichnen und Aquarellieren
wird Noll den Pavillon nutzen.
Bei der VHS-Sommerakademie
kann er jetzt wieder aktiv wer-
den, weil er diese reizvolle Ört-
lichkeit anzubieten hat. Ansons-
ten wird er aber seine ja etwas
heikle Technik weiterhin auf
Gut Hambach in Creidlitz an-
wenden, das er 1995 bezog.

Noll betreibt eine Art Wand-
malerei auf Holztafeln. In eine
getrocknete Gips-Spachtelmas-

se gräbt er die Linien seiner Bil-
der ein. Die Vertiefungen füllt er
mit einer Mischung aus Eisen-
spänen und flüssigem Acryl.
Dann wird stundenlang gewäs-
sert, das Eisen korrodiert, es
entstehen jene für Noll typi-
schen Brauntöne im Paradox
zwischen stumpfer Abgestor-
benheit und erdiger Lebendig-
keit. Noll kratzt wieder heraus,
arbeitet mit Acrylfarbe und Pin-
sel nach, bis alle Kontraste stim-
men. Die abschließende Schicht
aus Dammarharz bringt die
Farbpigmente in ihrer vollen In-
tensität zur Wirkung. Dann ver-
ändert sich das Bild nicht mehr.
Vom Chemiker garantiert und
mehrfach in nassen Räumlich-
keiten getestet, schließlich sollen
Käufer und Künstler keine spä-
teren Überraschungen erleben.

„Es kommt selten vor, dass ich
etwas verwerfe“, fasst Noll sei-
nen Produktionsprozess zusam-
men. Er muss sich Zeit lassen,
fertigt manchmal monatelang
nichts, während er die Energie in
sich sammelt, bis er loslegt und
„dann kommt etwas Gutes her-
aus“. Unter Druck zu arbeiten,
kann Benno Noll nicht leiden.
Er hat für sich den richtigen Weg
gefunden, 20 Stunden pro Wo-
che im Naturkundemuseum si-
chern ihm seine Existenz und
lassen ihm doch noch Freiraum
für seine Entfaltung als frei-
schaffender Künstler.

Als Sohn einer einfachen
Bergarbeiterfamilie, 1958 in
Odenbach in der Pfalz geboren,
wurde Noll zwangsweise prak-
tisch veranlagt. Er weiß, wel-
chen Weg er zurückgelegt hat:
„Was ich heute bin, habe ich mir
aus eigener Kraft erarbeitet.“
Noll hat Grafikdesign in Biele-
feld studiert. Nur noch hinter
dem Computer sitzen, wie sich
das in den 80er Jahren abzu-
zeichnen begann, wollte er
nicht. Er verlegte sich auf die Il-

lustration, dabei musste er das
ganze klassische Repertoire der
bildenden Kunst, Akt- und
Porträtzeichnen, Perspektive…
lernen.

Angekommen, jetzt

„Irgendwann war für mich klar,
dass ich einfach nur Bilder ma-
chen und die weitergeben wollte.
1985 ging ich nach Berlin, seit-
her verstehe ich mich als frei-
schaffender Künstler.“

Der distanzierte Blick auf die
eigene Existenz ist ihm offen-
sichtlich geblieben, sein Werde-
gang war Auf und Ab, er musste
intensiv jobben, konnte dann
wieder malen. Und jetzt, in die-
sem „schicken“, schönen Co-
burger Pavillon, fühlt er sich an-
gekommen, auf eine Art am Ziel.
Hier kann er nun in vielleicht
halbjährlich wechselnden Ar-
rangements auch themenbezo-
gen aus seinem Bestand zeigen,
was er hat und kann. „Ich hab’ so
viele Bilder.“ Jetzt ist im Pavil-
lon den Schwerpunkt auf seine
intensiven Porträts gelegt, auch
im Hinblick auf die Mu-
seumsnacht am 7. September,
die unter dem Motto „Könner,
Künstler und Kulturen steht“.
Nolls Phasen wechseln aber, es
gab auch schon Zeiten voller
Stillleben, Architektur, Ansich-
ten von Innenräumen.

Die Kunst und der Raum:
Benno Noll hat jetzt in der Ein-
richtung des Pavillons viele offe-
ne und versteckte Bezüge und
Zusammenhänge geschaffen,
spannend zu entdecken oder sich
von ihm erklären zu lassen, wenn
er da ist. Feste Öffnungszeiten
hat er nicht, man kann sich aber
mit ihm verabreden. Auf seiner
Homepage kündigt er zudem
drei, vier Gelegenheiten im Jahr
an.

Nolls mit feinem weißen Rah-
men umgebene Bilder wirken
wie geschaffen für die in histori-

scher Farbzeichnung rot und
weiß strukturierten Wände zwi-
schen den Fenstern. Im südöstli-
chen Eck blickt der „Phidias“
von Ferdinand Lepcke (1866 bis
1909) über ein von ihm geschaf-
fenes Kunstwerk im Kunstwerk
in die Ewigkeit. Lepcke durften
wir gerade in seinem Coburger
Wirken erst wieder entdecken
durch die Ausstellung in den
Kunstsammlungen der Veste.

Die Erforschung von mensch-
licher Existenz im Porträt führt
Noll fort mit zwei weit abstra-
hierten Porträts; Altertum, Re-
flektion des Altertums im 19.
Jahrhundert, das zerfasernde
Heute. Bei Noll hat sich die ex-
akte Gefasstheit und Konkret-
heit aufgelöst in ein kaum mehr
fassbares Netzwerk. „Ich sehe
unsere Existenz heute wie ein
zerfallenes Puzzle.“ Die Umris-
se von Ich und Individualität
sind nur noch schemenhaft spür-
bar.

Prometheus entfesselt

Die Okeaniden beklagen Pro-
metheus gegenüber: Neben der
Prometheus-Gruppe von
Eduard Müller (1828 bis 1857)
wirft mahnend das Porträt von
Gandhi seine heute erst Recht
erschreckend aktuelle Kapitalis-
muskritik in den Raum; das Bild
zitiert Gandhis sieben Todsün-
den der kapitalistischen Gesell-
schaft. „Prometheus entfesselt“
hat Benno Noll seine Präsenta-
tion zur Eröffnung auch über-
schrieben.

Von der Vergangenheit wieder
in die Zukunft: Neben Gandhi

hat Noll ein riesiges „iPhone 7s“
installiert, die Apps in aktueller
Ikonografie führen zu den sie-
ben Todsünden der katholischen
Kirche: Habgier und Aktienkur-
se, Eitelkeit und das Selbst im
Blick der Kamera, Hochmut,
Neid, Zorn… „Wir haben heute
Zugriff auf 120 000 Apps, doch
wozu?“, fragt Benno Noll. Wie
steht es um unsere Entwicklung
in die Mündigkeit? Ein Satz ne-
ben dem iPhone-Zukunftsmo-
dell bezieht sich auf Kant. Die
kulturellen Codes, in denen wir
uns bewegen, setzt Noll gerne
um in eigene Reflexion unserer
Zeit. Wir alle sind Sinnsucher,
heute mehr denn je, wo nichts
mehr fest vorgegeben ist. „Wir
kratzen doch alle an der Ewig-
keit.“

Der Westpavillon des Hofgar-
tens und seine Kunst stehen jetzt
wieder offen. Man könnte für
Momente heraustreten aus der
Gebundenheit in unserer Zeit.
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Geschichte Die beiden Gar-
tenpavillons im Hofgarten mit
verschiefertem Walmdach
stammen, so die Beschrei-
bung des städtischen
Bauamtes, aus dem Jahre
1754, umgebaut 1880, 1949
und 1969. Sie standen am
nördlichen Ende des alten
Herrengartens, und dienten
als „Lustbäulein und Thee-
häuser“. Sie sind die ältesten
noch erhaltenen Bauwerke
des Hofgartens. In beiden Pa-
villons fanden nach den Auf-
zeichnungen von Jacob Lind-
ner 1863 bis 1871 Gemälde-
ausstellungen statt. Der
Westpavillon wurde 1949
zum Milchladen umgebaut,
1969 wurde er zur öffentli-
chen Toilette. Auch der östli-
che Pavillon diente bis 1998
als Bildhaueratelier. ff

Bildergalerie
Weitere Fotos aus dem Westpavil-
lon finden Sie im Internet

Der Künstler hat die Türen geöffnet.

Kunst der Personendarstellung und des Porträts durch die Zeiten: Der Bildhauer Phidias mit seinem Werk von
Ferdinand Lepcke, und dann die nur noch schemenhaft zu erfassenden „Porträts“ von Benno Noll im Hinter-
grund. Fotos: Carolin Herrmann

Ein Ort für die Kunst
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Benno Noll
Maler

Ich betrachte
das Leben heute

als ein herunter-
gefallenes Puzzle.

KUNSTORT ALT UND NEU Heute wird der umfassend sanierte Westpavillon im Hofgarten offiziell an
den Künstler Benno Noll übergeben.

Im „Lustbäulein“
an der Ewigkeit kratzen


